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A u s  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  e v a n g e l i s c h e n  S c h u l e  A l d e n r a d e

Von Jobann Rohler, Valsum

Im Jahre 7712 wurde in der alten Bauernschaft Aldenrade die ersre, damals
reformierte Sdrule erridrtet. Ein kleines Haus in der Nähe des Schwan an der post-
straße, die von Düsseldorf nach Vesel führte, ist den Alteingesessenen nodr als die
alte schule bekannt. Eine Eingabe vom 7. August 7717 an den König Friedrich vil-
helm I. um bessere Dotierung der Schulstelle gibt über das Gründungsjahr und den
ersten Lehrer nähere Auskunft. Da heißt es: ,,sonderlich die Duisburger Prediger
classis (her:te Kreissynode) hat vor fünf Jahren eine Schule angelegt, damit die umb
die neue angelegte Sdrule wohnenden Flausleut ihre Kinder nahe bei ihnen sidr der
information zu erfreuen haben", während sie früher einen über eineinhalb Stunden
weiten Sdrulweg zu deram 1670 erbauten reformierten Schule im Kirchspiel Ham-
born harten,

Es war eine arme Schule

Des öfteren gingen Bittschri f ten an den König. Fast immer half dieser, und den
Aldenradern blieb die evangelische Schule erhalten trotz schwerer Jahre, Armut
und Not.

Am 5. Oktober 1736 bit tet der Prediger Classis Duisburg als Nachfolger für den
ersten Lehrer Godfried Hannes einen Mann namens Lucas zu Holten zu ,,confirmie-
rcn", - , ,auf inständiges Anhalten der.Gemeindeglieder und weil  derselbe die nötigen
Requ is i r ien  bes i tze . "

Am 4. Dezember 1765 schreibt der dritte Lehrer Johann Cölsdr an den König,
daß durch den Abgang der Alsumer Schule ein merklidrer Abgang der Sdrüler zu
beobachteten sie und sein Einkommen dadurch gesdrmälert wurde, und er bittet um
weitere Unterstützung, die ihm dann auch gewährr wurde.

Schon im Jahre 7772 am 31. Juni berichtet der Richter zu Aldenrade an den König
über den schlechten baulichen Zusr.and des Schulhauses: Der Lehrer Cölsch könne in
der Schule nirgends mehr im Trockenen sitzen, und alles verfaule und verderbe durdr
den Regen. Vegen des beständigen Durchregnens sei schon ein Söllerchen eingefallen.

ZtEnde des 18. Jahrhunderts verwaltete Peter van Staa die Schule in Aldenrade.
Ihm folgte sein Sohn Heinridr van Staa. Die landesherrlid-re Schulvisitation vom
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Iahre 1802/03 erfaßte die Schule in Aldenrade. In dem Revisionsbericht vom 10. No-

vember 1802 heißt es u. a.:

,,Die Anzahl der Schulkinder beläuft sich an die 80, wovon 50 Knaben und 30

Mädchen sind. Indessen können von den Eingesessenen darunter nicht mehr als 30
gezählt werden, die übrigen kommen aus der Gegend von Valsum, Biefang usw.,

äenen die Schule gelegener ist als die, wohin sie eigentlich gehören. Im \Tinter ist der

Sdrulbesucl fleißig, im Sommer wie überall auf dem Lande sehr schledrt und kommt

in den Monaten Juli und August auch nicht ein Kind zur Schule. Das Schulgeld wird

bezahk mit 6 Thalern für Buchstabierer und Schreibschüler, mit 72 für Schreib- und

Rechenschüler. Die Armen werden unentgeltlidr unterrichtet. Das Schulgebäude ist

in einem schlechten Zustande. Die Gelder dazu sind von dem Vater und Antezessor

des jetzigen Lehrers kollektiert worden. Die Eingesessenen sollten billig die Repara-
turen besorgen, aber ihre Umstände erlauben es nicht. Die Lehrstunden liegen von

9-12 und 1-4. In den Monaten Januar und Februar hält er Abendsdrule von 7-9.
Da 6nden sidr die 12- bis 15jährigen ein, die 12 Thlr.  bezahlen. Gegenstände des

Unterrichts sind Buchstabieren, Lesen, Schreiben, Rechnen, Singen. Die Schulbücher
sind Eberhards ABC, ein Liederbuch und die Bibel. Der Lehrer gebraucht zum Vor-
lesen Seiber: bibl. Geschichte. Man hat ihm einige bekannte nützliche Bücher empfoh-
len, aber sein bester Ville zur Ansdraffung wird durch sein Einkommen beschränkt.
Sonsten wird Fleiß und Artigkeit durch Lob und Heraufsetzen, wie Faulheit und
unarten durdr ordentlichen Tadel oder auch durch Prügel bestraft."

überschwemmung im Klassenzimmer

Schlimm ist es mit dem Schulhaus bestellt. So berichtet Pfarrer Tilgenkamp am
1. Auqust 1826 an den Superintendenten: ,,Die evangelische Schule zu Valsum-Alden-
rade in der Bürgermeisterei Dinslaken, zur hiesigen evgl. Pfarre gehörig, liegt durch-
aus nicht an einem für die Schule geeigneten, sondern an einem höchst gefährlichen,
Leben und Gesundheit gefährdenden Orte, zwischen einem nidrt unbeträchtlichen Bach
und Chaussee, die von Dinslakcn nach Essen und Duisburg führt, eingeschlossen, so
daß der hintere Teil des Flauses unmittelbar den Mühlenbadr und der vordere Teil
desselben die Chaussee berührt. Dieses kleine, nur aus zwei Stübchen, Küche und
Schulzimmer, das bei weitem nicht den gesetzlichen Raum für die bedeutende Anzahl
Kinder enthält, bestehende Haus r-ird fast jährlich, selbst bei nicht außergewöhnlicher
Rheinhöhe durdr den unmittelbar anschließenden Bach, der sich in den Rhein ergießt,
bis auf mehrere Schuh ganz unter Wasser gesetzt, so daß der Lehrer mit seiner Familie
oft genötigt ist, drei bis vier \(ochen das Haus zu verlassen, das Sdrulhalten einzu-
stellen, bis das \flasser gewiclen und das Haus wieder wohnbar geworden ist. \(enn
jedoch der hohe Vasserstand dieses Schulhaus nur zu gewissen Zeiten des Jahres
bedroht, übrigens audr jeden Tag befürchtet werden muß, daß die Kinder in den Bach
stürzen, so macht doch die unmittelbar vorbeiführende Chaussee in Beziehung auf die
Schulkinder das ganze Jahr hindurch nodr weit gefährlicher, indem jeden Augenblick
befürchtet werden muß, daß die Kinder entweder auf ihrem Vege zur Schule oder
beim Aus- und Eingehen in und aus der Schule von den vorüberrollenden Vagen über-
fahren und zerschmettert werden, indem sie, da die Chaussee hier nicht die gehörige
Breite hat, kaum zwei Fuß Raum behalten, sicher stehen können und nirgends aus-
zuweichen imstande sind, weil in der Nähe der Schule eine bedeutende Stred<e weit
die Straße zwisdren Gartenhed<en und Zäunen eingeengt ist, da es also hier wahr-
lich not tut, auf das schleunigste an Mittel zu denken, solchen übeln und bevor-
stehendem UnglücJ< beizeiten vorzubeugen, so erachte idr es als Pflidrr, als Vorstand



dieser sdrule, Eur' Hochwürden auf die schon längst projektierte verlegung dieser
Sciule aufs neue aufmerksam zu machen, indem jeät äll.'f.rrr...r, rri"ä*n"irr. g._
hoben, audr alle umstände auf die günstigte \weise sich ,r...i.rig.n, diesen plan ohne
bedeurcnde Kosten zur Ausführung zu bring.n.

Die Sclrule zu Aldenrade besitzt nämlich 1o-15 Minuren höher herauf mehrere
Morgen Land, mitten im Schulbezirk gelegen, die derselben bei der Ce-eirrh.itrt.ilurrg
z'tgefal).en u4d bereits von dem jerzigen Lehrer zu Acker- und Gartenland um_
geschaffen worden. Da nun nach dem urteil aller Sachverständig.r, hi.rher die neue

Nadt einem Aqurell von ly. Ncctc

Die ahe S$ale, die 1g32 an der protsinzialstralle erbaut a:arde>

Schule ftl.glich.verleg_t werden könnte, indem kein geeignererer orr zum Aufbau einerneuen Schule im Aldenradener Sdrulbezirk zu findln a'ls gerade dieserr, weil dann die
Jugend obigen gesd-rilderten unannehmlichkeiten durcläus nichi 
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".rrg.r.i1wäre, so könnte in diesem Fall zu ieder Zeit des Jahres der Jugendgnterric6t in un-gestörter Ruhe forrgeserzr werden...
Aber es dauerre nod-r bis zum Jahre 7g32, daß das neue Schulhaus an der provin_

zialsffaße nadr vielen Mühen fertiggestellt wurde. Ni.ht la"g.-är.r"a *ura. sc6on einErweicerungsbau beantragt.
Der sechste Lehrer der Sdrule in Aldenrade .war Flermann 'v.ens, 

In seiner An_stellungsurkunde heißt es: ,,r/ir erwarren zu dem Ende von ihm niclt allein einen un-
anstößlichen und erbaulidren -Lebenswandel, sondern aucl rr,th"ltung .von allen
Gesdräften, wodurdr der.sdrulunterricht und die Amtsfühirrg ib.rtärpt l.id"nwürde, und daß er sich der bestehenden Sdrulordnung u"d i;; c.r*r.r, und vei-sunger-r einer Hochehrwürdigen Klasse jederzeit mit öehorsam unterwerfen werde.
Dagegen hat derselbe als den mit seinem Amte verbundene! Genuß außer der freien\ft>hnung in dem Schulhause zu Aldenrade, den jährlichen Zi;r;-pf";g 
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zum Schulfonds gehörigen-Kapitalien nach der gegenüberstehenden Spezification, wie
auch von jedem Kinde.sedrs Stüber monatlidr Sdrulgeld."

Am2. Januar 1844 starb der Lehrer Flerrnann vens. sein Nadrfolger Karl pie-
cärdt aus Velbert wurde am 17. März 1844 gewählt.

Am 7. September 1853 stellte der Lehrer Piecardt den Antrag auf Gehaltserhö-
hung. Als-Gründe gibt er an, daß seit 1848 die Befreiung von steuern weggefallen
sei, aber das Gehalt sei nidrt erhöht worden. ,,Durch den staat werden die Lehrer
unterstützt' deren Gemeinden hierzu außerstande .sind, welches letztere auf urisere
Gemeinde wohl in keiner Hinsidrr anwendbar ist."- von dem Gehalt von 19g Täler
gehen 20 Taler für Kassen und Steuern ab, die Magd kostet 50 Taler, die Getreide-
und Kornpreise sind hoch. Die Familie besteht zudem aus acht'personen, ohne Magd.
Deswegen bittet er um die Gehaltszulage von 662/s Taler statt 20 Taler. Das sei in
Beeck, Ruhrorr, Meiderich und Duisburg sdron bewilligt worden. Der Bürgermeister
sagt eine Aufbesserung zu.

,,Der Lehrer ist kein Lehrer"

Im Jahre 1859 wird eine schwere anonyme Anschuldigung bei der Königlichen
Regierung zu Düsseldorf gegen den Lehrer Piecardt vorgebradrt. Sie lautet:

Aidenrade, den 13. Oktober 1859

,,Nic}t ein vereinzelter Fall, wenn ein Dorfschulmeister sich mehr um Gemeinde-
angelegenheiten als um seine Schule, wofür er da ist, bekümmert. Ein sprechendes
Beispiel kann die Dorfgemeinde Aldenrade in der Person des Elementarlehrers pie-
cardt nadrweisen, wenn glei& für jerzt und vorläufig anonym. Der Lehrer isr kein
Lehrer. Beweis: Er ist vorsteher einer viehlade, zum anderen spielt er Geometer,
nebenher ungesetzlidr, trägt einen. juristischen Charakter und isr schlec}tweg Heci<-
Advokat. Dieser Lehrer vörnachlässigt'die Pflichten seines Berufs. Beweii: Seine
eigenen vorgerüd<ten Kinder verstehen nichts. Bemittelte Eltern sdriclen ihre Kinder
nach dem benadrbarten Holten resp. Alsum, worin sogar ein Mitglied des Schulvor-
standes den sdrlagendsten Beweis liefert. Arme müssen mir dei sdrlechten Sc1ule
zufrieden sein. Vährend nun, namentlidr unter der Obhur der hochverehrlichen Re-
gierung und besonders des bezüglidren Departements des Sdrulwesens einer strengen
Kontrolle durdr Sdrulzwang dankenswert unterworfen - darf audr das Geg'en-
wärtige daz,tbeirragen können: einem Lehrer alle und jede Privatfunktion als seßsr-
redend nicl-rt zu seinem Amte gehörend, strenge zu untersagen. Eine Lokalunter-
suchung wäre wünschenswert.

Hodradrtungsvoll
Cheves."

I)araufhin bittet die Regierung den Schulpfleger pfarrer Flermann zu Duisburg
um Beridrt über die Amtsführung des Lehrers Piecardt zu Aldenrade, ingleidren übe"r
die vorliegenden Beschuldigungen wegen Nebenbesdräftigungen. 15. oktober 1g59.

Am 21. Oktober 1859 bittet der Sehulpfleger Flermann den Pfarrer Berkenkamp
in Holten um Beridrt, ,,daß es in der Schuie des Lehrers piecardt mir den r.irtu"g.'"
der Kinder schledrt aussieht, ist mir und noch besser Ihnen bekannt. \Vir haben Ihn
wiederholt beim Sd-rulbesuche darauf aufmerksam gemacfu, wie traurig es in seiner
Schule aussieht und ihn audr dringend aufgefordeit, sich der Treue im Amte zu
befleißigen." Am 31. oktober 18i9 antwoitete Bericenkamp: ,,Aber leider ist die
Sdrule nidrt gut bestellt." Am 1. Dezember 1859 erfolgte der-Bescteid der Regierung:
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,,Die Schule des Piecardt zu Aldenrade soll der speziellen Aufsicht des Pfarrers zu
Holten dringend empfohlen werden. Nach drei Monaten soll eine eingehende Revi-
sion erfolgen, über den Zuxand ist zu beridrten."

Im Gegensatz dazu steht, daß der Pfarrer Berkenkamp ihm in diesen Tagen die
Rcndantur anbietet. Das erhel l t  aus einem Briefe Piecardts vom 1. November 1859
an den Pfarrer Berkenkamp:,,4m verf lossenen Sanrstag wurde idr durch mehrere
unerwartete Hindernisse abgehalten, Ihrer freundlichen Einladung Folge zu leisten.
Ich war willens, wenns eben anging, die Rendantur zu übernehmen, indem ich keine
mir gebotene Einnahme abweisen darf. Unter obwaltenden Umständen werde idr
wohl darauf verzichten müssen. Madrt man ein soldres Lamentoso bei meinen kleinen,
unbedeutenden Nebenarbeiten, was würde man erst sagen, wenn ich Ihre Verwaltung
übernähme. Doch hierüber mündlich mehr. Sobald ich etwas ruhiger und gefaßter bin,
werde ich Ihnen antworten. Der Verfasser ist kein anderer als der Zimmermeister D. B.
\flarum? rVeil ich seinen Jungen am Tägö vor den Ferien mit \(orten und audr körper-
lich gestraft habe wegen immer wiederkehrenden Straßenunfugs und Mißhandlung
kleiner Kinder."

Am 29. September 1873'erhäk der Lehrer Gerhard Heiermann für die Schule
Aldenrade den Berufsschein; er stand der Schuie bis zum Jahre 1884 vor und folgte
am 1. Juni dem Ruf an eine Schule in Meiderich.

Sein Nachfolger war der Lährer Heinrich Neuse. Die Schule, die zuerst noch ein-
klassig n'ar, entwidrelte sich infolge der industriellen Entwicklung der Gemeinde zu
einer acht- bzw. zehnklassigen Unterrichtsanstalt. Im Jahre 1894 wurde das neue
Schulhaus gebaut, das vier Klassen aufnehmen konnte. Aber schon 1910 wurde der
Bau erweitert und am 1. Jul i  1911 Raum für acht Klassen geschaffen. Im gleidren

Jahre wurde auch die frühere Sdrulmeisterwohnung für Sdrulzwed<e umgebaut.
Nach der Pensionierung des Rektors Neuse im Jahre 1910 übernahm der Prä-

parandenlehrer Heinrich Florstmann bis 1920 die Leitung der Schule. Im folgte nach
einer Zwischenzeit am 1.4.1925 der Mittelschul lehrer Johann Rohler. Die Sclule war
zehnklassig, von Knaben und Mädchen besucht. 1939 wurde sie in eine Jungensdrule
umgewandelt und nach Beendigung des Krieges wieder eine evgl. Schule. - Die
Schülerzahl stieg von 284 Schülern und Schülerinnen im Oktober 1945 allmählich auf
340 im Jahre 1916 und 420 zu Ostern 7948. Die Gemeinde hat 1947 die Gebäude-
schäden sämtlich beseitigt. Alle Klassenzimmer, einschließlich der Korridore, Treppen-
häuser und Flausmeisterwohnung wurden neu gestrichen und instandgesetzt.
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En Ör'orrlrun
U/

Von Peter Riehm

Denn Pollezei üt et Dörp stohn in

sinnen Gaden on hat de Klompen ahn. Et
wor Irruggjohr, on weil hei en Mann wor,
denn ömmer frugg dorbej wor, so wor
hei al l  ant Meßschuven. Jowell ,  so staats
en Pollezei in de Uniform ütsüht, son
anderen Indrock mäk hei, wenn hei ganz
gewöhnliche Arbeit düht. Meßfahren ös
en stenkrege Arbeit. Gern dei de Pollezei
et nit ,  mar.wenn me en Trop Kender'hät,
on die hewwen all en gujen Appetit, so
mot me all en Stöck Gaden bearbeijen,
för Gemüs on Erpelen in de Pott tu krig-
gen. Vie gesagg, hei wor.nit  in de ro-
segste Stemmong. Vie hei nou de erste
Foor (Furche) ant ütsetten wor, kom
ehnen vann sinne Pöös üt de Schol nor
Hus on me sog et öm ahn, hei hat en Ahn-
leggen.

,,Vader, denn Lehrer hät ons gesagg,
wej sol len en Grosdren metbrängen", be-
gennt hei.

,,\ü/at", säht de Vader, ,,en Groschen?
Vell  denn Mil l ionär wodden? Hier en
Groschen on dor en Groschen, glöv denn,
ek dei et Geld sälvs maken. Ek krigg ok
min Geld mar blos van et Amp. Vat well
dcnn Fotteklöpper dann wer?"

,,Morgen könrp en Mann bej ons in
dc School, dcnn well  ons Belder zeigen,
son Kino ös dat. Denn Lehrder säht, dat
wör schön on dor kös me wat van lehren."

,,\Wat van lehren! Jong, ek mot ladren.
V/at ös dor all bei ru lehren. Ou, oder
völmehr, mej, geht denn Groschen fleu-

för nex on wer nex

ten. Vat gej gesiehn hewt, vergett gej
ior doch."

Kenne van beide sagg mehr wat. Nor
en Tittlang Schwiegen säht de Vader:

,,Nou, dou sas denn Groschen hew-
wen. mar et ös doch mar för nex on wer
nex. "

Denn Jong kreg denn Groschen on
stook öm sech fott, innerlech froh, dat
hei öm hat. Hei kos in sinn kendledr
Gemüt nit verstohn, dat denn Vader so
öm en Grosdren knöttern dei, äwer et
sollden noch bäter kommen. Et wudden
Ovend, on denn Vader stohn noch in de
Gaden ant arbei jen. Dor geng op ehnmol
et Pöörtken an de Stroot. Denn Gräver
kiek op on süht jömmes op et Hus ahn-
kommen. Denn schloffden met de Hak-
ken över de Grond, ös wenn hei möj
wor. En Hut hat hei op, denn hat mehr
son Fazunn, äs wenn et en Pannekuken-
schottel wor. Völ Rand on wenneg Kopp.
Vie hei för den Pollezei stohn, grienden
hei över et ganze Gesech, trock sinnen
Filz van de Kopp on frögg:

,,Sind Sie der Ortspol l iziste? Ich
kumm von Sachsen. Bin uff der 'ü/ander-

schaft.  Meine Fleppen sinn in Ordnung.
Ich woll te mich obdadrlos melden!"

Jetz reckten sedr denn Pollezei op.
Venn hej ok de Klompen ahnhat, so wor
hei jetz Beamter. Hei bekiek sech denn
Tippler on löt sech de Papiere zeigen.
Venn hei ok sdrmärige Fengers hat, so
wor et nit schlemm, denn die ,,Fleppen"
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